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Goitia - ein Gott seiner selbst 
Diego Lopez, 1989 

INTIMIDAD 
Intimität 
Dana Rotberg, 1989/90 

INTIMIDADES EN UN CUARTO DE BANO 
Intimitäten in einem Badezimmer 
Jaime Humberto Hermosillo, 1989 

LOLA 
Maria Novaro, 1989 

LA MUJER DE BENJAMIN 
Benjamins Frau 
Carlos Carrera, 1991 

LOSPASOS DE ANA 
Annas Schritte 
Marisa Sistach, 1989 

PUEBLO DE MADERA 
Dorf aus Holz 
Juan Antonio de la Riva, 1990 

IN NECUEPALIZILI IN AZTLAN 
RETORNO A AZTLAN 
Rückkehr nach Aztlan 
Juan Mora Catlett, 1990 

ROJO AMANECER 
Roter Morgen 
Jorge Fons, 1990 

GOITIA 
Un dios para si mismo 
Goitia - Ein Gott seiner selbst 

Land 
Produktion 

Mexiko 1989 
Cooperativa *Jos£ Revueltas' 
Estudios Churubusco Azteca S.A. 
Hugo Scherer, Gonzalo Infante 
Imaginaria S.A.,Instituto Mexica-
no de Cinematografia, Fondo de 
Fomento a la Calidad Cinematogrä-
fica 
Gobierno del Estado de Zacatecas 

Regie 
Buch 
in Zusammenarbeit mit 

Diego Lopez 
Diego Lopez 
Jorge Gonzalez De Leon, Javier 
Sicilia, Jose Carlos Ruiz, Enrique 
Vargas T., Raul Zermeno 

Kamera 
Musik 
Ausstattung 
Schnitt 
Produktionsleitung 

Arturo De La Rosa, Jorge Suarez 
Amparo Rubin 
Teresa Pecanins 
Sigfrido Garcia 
Julio Derbez Del Pino 

Darsteller 
Jose Carlos Ruiz (Goitia), Alejandro Parodi, Ana Ofelia Murguia, 
Patricia Reyes Spmdola, Fernando Balzaretti, Marta Navarro, 
Aurora Clavel, Angelica Aragon, Alonso Echänove 

Uraufführung 22. September 1989, Mexico-Stadt 

Format 
Länge 

35 mm, Farbe 
112 Minuten 

Weltvertrieb Latina S.A. de G.V. 
Vicente Garcia Torres 120 
Barrios San Lucas, Coyoacan 
04030 Mexico 
Tel. 549 77 21, Fax 549 13 80 

Inhalt 

Im Jahr 1958 durchlebt einer der größten mexikanischen Maler 
dieses Jahrhunderts, Francisco Goitia, im Alter von 76 Jahren in 
seiner bescheidenen Hütte eine akute Krise. 
45 Jahre zuvor war er nach einer langen Studienreise durch 
Europanach Zacatecas, wo er geboren wurde, zurückgekehrt und 
mußte erleben, daß sich mit der Revolution alles geändert hatte. 
Er stellt sich der erschütternden Realität seines Landes, das in 
einen blutigen Bürgerkrieg versunken ist Aber er will nicht 
kämpfen, nur beobachten, Zeuge sein der vielfältigen Zerstörung 
und des Horrors, die später in seiner Malerei Gestalt annehmen 
werden. Die Vision eines abgeschnittenen Kopfes inmitten des 
Schlachtfeldes wird ihn bis ans Ende seiner Tage verfolgen. 
Um 1918 befindet sich Goitia inmitten von Elend und Arbeitslo­
sigkeit von Mexiko-Stadt, entwirft seine ersten Arbeiten über die 
revolutionäre Thematik. 



Seine Liebe zu einer Prostituierten, die ihn zurückweist, wird 
verspottet. - Monate danach arbeitet er an einem ethnographi­
schen Projekt Dr. Manuel Gamios, eines der angesehensten An­
thropologen seiner Zeit, mit. Goitia malt und zeichnet die Indios. 
Aus dieser Beziehung erwächst Jahre später sein Hauptwerk Tata 
Jesucristo\ ein Porträt der indianischen Seele. 
Während seines Aufenthaltes in einer indianischen Gemeinde im 
Gebirge von Oaxaca gerät er beim Malen seines Tata Jesucristo' 
in eine schwere seelische Krise, die ihn veranlaßt, sich in den 
tiefsten Winkel der Berge zurückzuziehen - Gefangener eines 
akuten Verfolgungswahns. 
Anita Brenner, eine intelligente und sensible nordamerikanische 
Journalistin, Spezialistin für mexikanische Kunst, betrachtet sein 
Werk im Kontext des Muralismo und seiner wesentlichsten 
Vertreter. Das provoziert in ihm Abwehr und Verstörung, die sein 
mangelndes Selbstvertrauen und seine Distanzierung von der Ge­
sellschaft verstärken. 
Von dieser Zeit an verändert sich Goitias Leben radikal. Er begibt 
sich auf eine andauernde spirituelle Suche, die ihn von der 
Finsternis in seinem Inneren, von dem, was ihn quält und mit 
Schmerz erfüllt, befreien soll. Das wird ihn für eine Periode von 
mehr als 10 Jahren von der Malerei fernhalten. 
In seiner letzten Lebensphase (1940 -1960) versucht sich Goitia 
mit seinem Mystizismus, seiner Gottsuche auszusöhnen durch ein 
Leben im Dienste der Gemeinschaft. Seine Malerei wird einer­
seits unpersönlicher, weniger expressiv, erlangt andererseits 
durch eine Serie ausgezeichneter Selbstporträts große Kraft 
Seine innere Welt mit ihren Obsessionen, ihren Ängsten, ihrem 
gestörten Verhältnis zur Sexualität bleibt präsent. Als er am Ende 
seines Lebens ein Bild malt, auf dem an einem vertrockneten 
Zweig der Kopf eines Enthaupteten hängt - ein in seine Erinne­
rung tief eingeprägtes Bild -, wird er sich bewußt, daß er fähig ist, 
künstlerisch zu gestalten, sich zu befreien von den Phantasmen, 
die ihn so beharrlich verfolgten: Endlich findet er durch seine 
Kunst die Möglichkeit, sein äußeres Wesen mit seinem inneren 
Ich, Körper und Geist zu versöhnen. 
In diesem Film vermischen sich Gegenwart und Vergangenheit 
So sieht man das verlassene Kind, den Jugendlichen, der seinen 
Stolz hinter Bescheidenheit versteckt, die Phantasmen, das Ver­
langen und den Groll, die audio-visuellen Halluzinationen. Goi­
tias Welt erschließt sich schrittweise in einem Geflecht von 
sensiblen, emotionalen Bildern eines dunklen und komplexen 
Universums, das nicht erklärt, wohl aber in seiner tiefen Ambiva­
lenz begreiflich gemacht werden soll. 

Produktionsmitteilung 

Kritik 
(...) Unter einem Strom von Träumen und angefüllt mit Erinne­
rungen, macht GOITIA, UN DIOS PARA SI MISMO Tabularasa 
mit dem lächerlichen mexikanischen Biografien-Kino (der Re­
gisseure Contreras Torres, Soria, Sevilla, Davison, Cazals) und 
zeichnet mit äußerstem Feingefühl den Lebensweg des Malers 
Francisco Goitia (1882 -1960) nach, Sohn eines Großgrundbesit­
zers während der Diktatur von Porfirio Diaz. Weder ist der Film 
von der netten Lächerlichkeit eines bürokratischen Heiligenver­
zeichnisses wie das hölzerne Filmporträt des Expressionisten 
Jose Clemente Orozco, das ein seniler Julio Bracho zustande 
brachte (En busca de un muro, 1973) noch ist er ein anekdotenrei­
ches, chaotisches Rezeptbuch mit einer schönfärberischen Ästhe­
tik für fromme Marxisten wie der aufgeblasene Lärm um nichts 
von Paul Leduc über die 'naive' Surrealistin Frida Kahlo (Frida 
naturaleza viva, 1984). In Sprüngen bewegt er sich, mit genauen 
geographischen und faktischen Angaben stets Wesentliches über 
eine der hervorragenden Figuren der nationalen Malerei erzäh­
lend, von der man am wenigsten weiß (es existierte allerdings be­
reits 1981 ein schwerfälliger Dokumentarfilm der Studentin Olga 

Cäseres über die Bilder Goitias). Am Anfang, während der Ju­
gendjahre Goitias, von seiner Kindheit bis zu seiner Erfahrung mit 
der Bauernrevolution von 1910 -17, wechseln die Zeiten - immer 
ausgehend von testimmten Punkten in der Vergangenheit. Da­
nach, während seiner Jahre der Reife, dehnt sich die Zeit der Er­
innerung aus und vertieft sich, sie krampft sich zusammen und 
staut sich auf, sie gleitet dahin mit reizvoller Sanftheit und mündet 
ins Innere seiner Person, dem bitteren Versiegen seiner Quellen. 
C) 
GOITIA, UN DIOS PARA SI MISMO besteht aus vier Fragmen­
ten, jedes hat eigene Intensität und einen eigenen lyrischen 
Impetus: 'Die Rückkehr zum Ursprung', 'Die Abgründe', Tod 
und Auferstehung' und 'Das Leben an sich'. Es sind mehr als 
bloße Episoden, Bruchstücke oder Fetzen des Lebens; es sind vier 
poetische 'Stanzen', vier Todesimpulse, vier musikalische Sätze 
(wie das Quartett Nr. 15 von Schostakowitsch): feierlich, Nacht­
stück, Elegie und Trauermarsch; vier Segmente, die sich hervor­
ragend zu einem Ganzen fügen, vier autonome Formen in einem 
festen Gefäß. 
Es beginnt mit 'Die Rückkehr zum Ursprung' (der feierliche 
Satz), wo der Greis sich der geheimnisvoll leeren Leinwand 
seines vertanen Lebens gegenübersieht. Die Reise führt zu seinen 
abgeschnittenen Wurzeln und findet ihren Höhepunkt in dem 
Augenblick, als der junge Goitia mit dem im Schlachtfeld verges­
senen Karabiner auf einen verwesten Vogel einschlägt 
Es folgt 'Die Abgründe' (des Nocturno), in die der Maler hinab­
steigt, gequält wie jeder verdammte Immigrant. In seinem verlot­
terten Dachatelier, erfüllt vom schwindsüchtigen Husten, sieht er 
sein erschrecktes Abbild im unberührbaren Wasser eines Flusses, 
oder er sieht sich nackt und schwermütig während eines nächtli­
chen Bades mit dem Mond sprechen. 
Es geht weitermit Tod und Auferstehung' (dem elegischen Satz), 
mit fiebrigen symphonischen Anklängen an 'Tod und Verklä­
rung' von Richard Strauss, wo dieser Maler, der seine Kunst zehn 
Jahre lang vernachlässigte, in einem weißen Nachthemd - eine 
Seele im Fegefeuer - zwischen Säulen aus rotem Marmor in einem 
Asyl für Geistesgestörte herumstreift Zu ammen gekrümmt an der 
Tür des Klosters, in der Haltung des göttlichen Bettlers, leidet er 
an denen, die ihn lieben (wie Christus), und besteht auf seinem 
klösterlichen Weg nach Damaskus, mit dem erlösenden Licht­
strahl seiner verklärten Minderwertigkeit 
Es endet mit 'Das Leben an sich' (der Satz in Form eines Trauer­
marsches), wo Don Panchito sich in seiner Armut ergeht und wie 
ein Rasender malt, bis er den letzten Laut eines sterbenden 
Hundes ausstößt. (...) Im Grunde genommen beginnen zwei der 
Stanzen, die erste und die dritte, mit dem Besuch des Todes, aber 
weniger extravagant als in Relatos von Corkidi (1986): verlegt in 
die baufällige Hazienda, verbannt ins Irrenhaus. Aber selbstver­
ständlich findet das letzte Fragment seinen Höhepunkt schließlich 
mit dem triumphalen Empfang des eigenen Todes. (...) 

Jorge AyalaBlanco, 'Ladisolvenciadel cine mexicano', Editorial 
Grijalvo, Mexico 1991 

Biofilmographie 

Diego Lopez, geb. 1952 in Mexico-Stadt Filmstudium am 
CUEC, der Filmschule der UNAM. UNESCO-Stipendium für 
weitere Ausbildung am kubanischen Filminstitut ICAIC. 

Filme 

1972 Liebe (erste Filmarbeit auf Super-8) 
1978 Niebla (erster Spielfilm, 16 mm) 
1984 Ultima function, Episode zu Historias violentas (erste 

Spielfilmarbeit innerhalb der Filmindustrie) 
1985 Crönica defamilia (Spielfilm) 
1989 GOITIA 


